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h Chronik auf das Jahr 1848.
15. März. Die Nachrichten aus Wien waren nach Berlin

elangt und erhöhten die aufrühreriſche Stimmung. Die von denStadt derordneten beſchloſſene und mittlerweile organiſierte Jnſti-

tution der bürgerlichen Schutzwache tritt in Kraft. Die Schutz
leute haben keine Waffen, ſondern als Zeichen der Amtswürde
weiße Stäbe. Der Berliner Volkswitz bezeichnete ſie alſogleich
als „Leichenbitter“ und ihre Stäbe als „Ballkellen“. Irgend eine
Wirkſamkeit vermögen ſie nicht zu entfalten. Nachmittags nehmen
die Zuſammenrottungen einen gefährlichen Charakter an. Das
vorgehende Militär wird mit Steinwürſen empfangen. Das Volk
flieht nicht mehr widerſtandslos. An der Ecke der Breitenſtraße
und Neumannsgaſſe wird eine Barrikade errichtet, ebenſo in der
Kommandanten- und Leipzigerſtraße. Die n x Gertrau-
den und Roßſtraßenbrücke werden jetzt vom Volk aufgezogen.
Das Militär ſeuert über die Spree hinüber. Auch an den Barri
kaden wird ſcharf geſchoſſen. Es giebt Tote und Verwundete.

Auch in Trier, Magdeburg, Erfurt und anderen preußi-
ädten fanden am 15. Aufläufe und Zuſammenſtöße mit

Militär ſtatt Jn Solingen zerſtörten die Arbeiter die Gieße
rei eines verhaßten Unternehmers.

Am Wiener Hof war die Stimmung wieder umgeſchlagen, als
man die Konſequenzen eines Kampfes mit dem bewaffneten Volke
überdachte. Vom Jubel des Volkes umringt, erſchien der Kaiſer
in einem offenen, im Schritt fahrenden Wagen auf den Straßen.
Die Fahrt glich einem w ehren Triumphzug. Der Kaiſer weinte,
als er ſah, wie fich die jubelnden Maſſen um ſeinen Wagen
drängten ihm die Hände entgegenſtreckten und die Pferde auszu
ſpannen verſuchten. „Einem ſo guten Volke dürfe man die ver

Konſtitution nicht vorenthalten,“ äußerte er. Nachmittags
erſchien das folgende Manifeſt:

Die Preßfreiheit iſt durch Unſere Erklärung der Aufhebung
der Zenſur in derſelben Weiſe gewährt, wie in allen Staaten,
wo ſie beſteht. Eine errichtet auf den Grund
lagen des Beſitzts und der Jntelligenz, leiſtet bereits die er-
ſprießlichften Dienſte. Wegen Einberufung von Abgeordneten
aller Provinzialſtände und der ZentralKongregationen des lom
bardiſch venetianiſchen Königreichs in der möglichſt kürzeſten

mit verſtäckter Vertretung des Bürgerſtandes und unter
ſichtigung der beſtehenden Provinzialverfaſſungen zum

Behufe der von Uns beſchloſſenen Konſtitution des Vaterlandes
iſt das nötige verfügt. Sonach erwarten Wir mit Zuverficht,
daß die Gemüter ſich beruhigen, die Studien wiedesr ihren ge-
S Fortgang nehmen, die Gewerbe und der friedliche Ver

r ſich wieder beleben werden. Dieſer Hoffnung vertrauen
r um ſo mehr, als Wir Uns heute in Eurer Mitte mit Rüh-

r überzeugt haben. daß die Treue und Anhänglichkeit, die
ihr ſeit Jahrhunderten Unſeren Vorfahren ununterbrochen und
auch Uns bei jeder Gelegenheit bewieſen habt, euch noch jetzt
wie von jeher vefeelt.

Wien, 15. März 1848.
Ferdinand.

Ein Jubelſturm erhob ſich. In die Hofburg ergoß ſich ein
Strom von Dankadreſſen und Dankdeputationen. Vor der Uni-
verſität kaieten die Studenten auf offenem Platz zu einem Dank
e nieder. Inzwiſchen war die ungariſche Reichedeputation,

ie eine Adreſſe der Magnaten- und Ständetafel nach Wien brin
gen ſollte, angelangt. Abends ſchwamm die Stadt in einem wah-
ven Freuden- und Feuermeer. Jn den Vorſtädten und in der
Umgebung freilich rötete ſich der Himmel noch immer von bren-
nenden Fabriken. Das Proletariat war unbefriedigt gelaſſen.

Ein „Druckfehler“ in der Sozialpolitik.
Jn der Nummer vom 10. März bringt der Reichs

auzeiger folgende
„Berichtigung.

n dem in Rr. 18 des Reichs Geſetzblattes für 1891 (S. 261 ff.)
abgedruckten Geſetz, beoreffend Abänderung der Gewerbe Ord-

vom 1. Junt 1891 ſind 283 im letzten Abſatz des S 1834e e erſehens die Wocte: Ziffer 2 und 3“ an Stelle
der te „Ziffer 3 und 4 geſetzt worden.

Der letzte Abſatz des S 1384 hat richtig wie folgt zu

Die untere Verwaltungsbehörde kann die Beſchäftigung von
nen über ſechzehn Jahre, welche kein Hausweſen zu

7 haben und eine Fortbildungsſchule nicht beſuchen, bei
den im z 105e, Abſatz I unter 3 und 4 bezeichneten Arbeiten
an Sonnabenden und Vorabenden von Feſttagen nachmittags
nach 5 Uhr, jedoch nicht über 8 Uhr abends hinaus, g.
ſtatten. Die Erlaubnis iſt ſchriftlich zu erteilen und vom Ar-

eber zu verwahren.“
Zum Verſtändnis dieſer Berichtigung ſind einige Vorbe-
merkungen uötig. Nach S 105 e fisden die Beſtimmungen
des g 105b, der die Vorſchriften über die Sonntagsruhe
enthält, u. g. keine Anwendung e

l. r Arbeiten, welche in e oder 43 öffentlichen
e unverzüglich vorgenommen werden müſſen2. für einen be Arbeiten zur Durchführung einer

geſetzlich vorgeſchriebenen Jnbentur;
z. auf die Bewachung der Betriebs anlagen, auf Arbeiten zur

Reinigung und Jnſtandhaltung, durch welche der regelmäßige
des eigenen oder eines fremden Betriebes bedingt iſt,

owie auf Arbeiten, von welchen die Wiederaufnahme des vollen
igen Betriebes abhängig iſt, ſofern nicht dieſe Arbeiten

an Werktagen vorgenommen werden können
4 auf ürbeiten, welche zur Derhütung des Verderbens von

R en oder des Mißlingens von Arbeitserzeugniſſen er
forder ſind, ſofern nicht dieſe Arbeiten an Werktagen vor

Senommen werden können. ReichsRach der bisherigen, im ReichsGeſetzblatt und im Reichs
A publizierten und damit allein rechtsgiltigen

durften alſo über 16 Jahre alte Arbeiterinnen, die

kein Hausweſen zu beſorgen haben und eine Fortbildungs-
ſchule nicht beſuchen, laut Ziffer 2 des S 105e zur Durch-
führung der geſetzich vorgeſchriebenen Jnventur ſowie zu
den unter Ziffer 3 genannten Zwecken an den Vorabenden
von Sonn- und Feiertagen länger als bis 6 Uhr und
ſpäteſtens bis /,9 Uhr abends beſchäftigt werden. Nach
der Berichtigung des Reichs Anzeigers ſoll das nicht mehr
der Fall ſein in Beziehung auf die geſetzlich vorgeſchriebene
Jnventur, die doch höchſtens aller Jahre einmal vorzunehmen
iſt, dafür aber ſoll der Unternehmer die Erlaubnis be-
kommen, laut Ziffer 4 „zur Verhütung des Verderbens von
Rohſtoffen oder des Mißlingens von Arbeitserzeugniſſen“
die über 16 Jahre alten 2c. Arbeiterinnen Sonnabends
über 6 Uhr hinaus bis 9 Uhr abends be-
ſchäftigen zu dürfen.

Für eine ganze Reihe von Jaduſtrien und namentlich für
die Lebensmittelbranche bedeutet alſo die Berichtigung des
Reichs Anzeigers eine Verſchlechterung des ohnehin
höchſt elenden Loſes der Arbeiterinnen, die mangels kraft:
voller beruflicher Organiſfationen ſo wie ſo ſchon eine weit
längere Arbeitszeit haben als die Männer, und eben des-
halo ihren einzigen Schutz in der von der Gewerbe Ordnung
für ſie feſtgeſetzten Beſchränkung der Arbeitszeit haben.

Nach der Berichtigung des Reichs Anzeigers ſoll die bis
herige Faſſung des letzten Abſutzes des S 138 a die falſche
und die dort angegebene neue Faſſung die richtige ſein.
Dafür iſt aber erſt der Beweis zu liefern Eine einfache
Berichtigung im Reichs Anzeiger, die noch dazu von niemand
unterzeichnet iſt, genügt abſolut nicht, ſondern die Sache
liegt ſo Was im Reichsgeſetzblatt ſeiner Zeit publiziert
wurde und jahrelang gegolten hat, das kann nicht, weil an-
geblich ein Satzfehler vorliegen ſoll, ohne weiteres für nichtig
erklärt werden, ſondern der Fehler iſt, wenn Reichstag und
Bundesrat ihn als ſolchen anerkannt haben, in derſelben
Weiſe bekannt zu machen, wie Artikel 2 und 17 der Reichs-
verfaſſung vorſchreiben.

Reichsgeſetze ſind Angelegenheiten, bei denen auf ſtrengſte
Jnnehaltung der verfaſſungsmäßigen Formen zu dringen die
Arbeiter Deutſchlands denſelben Anſpruch haben, wie die
übrigen Klaſſen der Bevölkerung, was hoffentlich auch die
Bundesregierungen zugeben werden.

Wohin ſoll es mit der notwendigen Achtung vor den Reichs
geſetzen kommen, wenn ſchon eine formloſe Zeitungsmeldung
genügen ſoll, den Text von Geſetzen abzuänderna. Der
Vorwärts behauptet übrigens zu der Angelegenheit des
weiteren

Es handelt ſich bei der jetzt ſpielenden An alen gar
nicht um die Berichtigung eines Druckfehlers,
wie man aus der irreführenden Angabe des Reichs-
Anzeigers ſchließen mußte, ſondern die Berichtigung iſt
thatſächlich eine Aenderung des Textes des S 138a
Abſatz 5, wie er von Reichstag und Bundesrat
beſchloſſen und mit kaiſerlicher Unterſchrift unter
Verantwortlichkeit des Reichskanzlers veröffent
licht wurde und damit Geſetz iſt und bleibt.

Wir ſtellen hiermit feſt, daß die Darſtellung des Reichs
Anzeigers, der letzte Abſatz des S 138a beruhe in ſeiner
jetzigen Faſſung auf einem Druckfehler, unzutreffend iſt. Man
ſchreibt uns darüber

Wie S 1384a zu ſeiner jetzigen Faſſung gelangte, iſt bereits im
Jahre 1895 in Stadthagen's Arbeiterrecht“ (S. 157, Anmerkung)
dargeleg!. Es heißt dort:

„Joel (Das Arbeiterſchutz-Geſetz) macht mit Recht darauf
aufmerkſam, daß aus den Beratungs materialien hervorgeht,
nicht die Nummern 2 und 3, ſondern die Nummern 3 und 4
ollten in dem S 138a ſtehen. Indes iſt Nummer 2 und 3 be
chloſſen, iſt alſo Geſetz. Dieſe Nichtübereinſtimmung des Ge
etzes mit der Abſicht der Geſetzmacher beruht auf deren Streben,

möglichſt viele Ausnahmen von dem ſogenannten Arbeiterſchutz
in das Geſetz hineinzuſetzen.
Es unterliegt keinem Zweifel daß nicht etwa ein nach

Abſchluß des Geſetzes im Reichstag vorgefallener „Druck-
fehler“ vorliegt. Es liegt vi keinerlei „Druckfehler“,
ſondern eine von den Soz emokraten bereits
im Jahre 1891angenageltebberflächlichkeit der
Verſchlechterungskommiſſion Gutfleiſch-Stumm
vor.

Daß jetzt, 7 Jahre nach Jnkrafttreten der Geſetz-Novelle,
es gewagt wird, durch eine unzutreffende Darſtellung im
Reichs Anzeigers ein der Ausbeutungsluſt entgegenkommen-
des neues Geſetz zu ſchaffen, iſt für das gegenwärtige Re
gierungsſyſtem bezeichnend.

(Vorwärts.)

Deutſcher Reichstag.
60. Stung vom 11. März.

Am Bundesratstiſche: Graf v. Poſadowsky, v. Podbielski,
Nieberding.

Die zweite Beratung der Novelle zum Poſtdampferſubventions
geſetz wird fortgeſetzt beim S 1 der Vorlage, welcher eine Erhöh
ung der Subvention um 1500000 M. und die Einrichtung einer
vierzehntägigen Dampfer- Verbindung zwiſchen Deutſchland und
China vorſieht.

Abg. Dr. Hammacher (natl.) beſtreitet, daß die Vorlage nur
dem zu gute komme, wie Abg. Molkenbuhr geſtern geſagt
habe. ichtig für den Handel ſei die Regelmäßigkeit und Schnellig
keit der Verbindung mit China.

Abg. Richter (Freiſ. Volksp.) ſieht die Frage nicht als eine
nationale an, ſondern als eine Zweckmäßigkeitsfrage und ſpricht
ſich gegen die Erhöhung der Subvention aus. Der Lloyd trans-

ortiere auf dieſen Linien hauptſächlich ausländiſche Güter, was
ür ihn kein Vorwurf ſein ſolle, aber doch die Frage auch nicht

zu einer nationalen mache. Bleibe noch die Poſt, die aber nicht
verhindern könne, daß man andere bequemere Wege benutzt.
Habe doch Herr Tirpitz, weil er es eilig hatte mit ſeiner Flotten
vorlage nach Berlin zu kommen, den Weg über Amerika benutzt

eiterkeit), welcher kürzer iſt.
v. Poſadowsky erwidert auf eine Be

ichter, daß der Lioyd ausländiſche Paſſa-

(Große
Staatsſekretär Gra

hauptung des Abg.
giere bevorzugt habe, daß jetzt eine Vereinbarung getroffen ſei,
wonach das ausgeſchloſſen ſei.

S 1 wird darauf gegen die Stimmen der Freiſinnigen und
Deutſchen Volkspartei und der Sozialdemokraten angenommen,
ebenſo debattelos die 88 2 und 3.

Als 8 4 hat die Kommiſſion die Beſtimmung in das Geſetz ein
gefügt, daß die Dampfer für die oſtaſiatiſche Linie abwechſelnd
von Bremen und Hamburg ausgehen müſſen.

Abg. Molkenbuhr (Soz.) beantragt dazu einen Zuſatz, durch
welchen der Unternehmer verpflichtet ſein ſoll, für die Ausreiſe ſo
viel weiße Schiffsleute auszumuſtern, als die Dampfer nach dem
vom Reichsamt des Jnnern herausgegebenen Handbuch die
deutſche Handelsmarine an Beſatzung haben ſollen.

Auf Antrag des t Frhrn. von Stumm werden auch z
ar ger Budgetkommiſſion gefaßte Reſolutionen mit zur Debatte
geſtellt.
Die eine Reſolution will dem Reichskanzler die Befugnis er

teilen, eine Vereinbarung mit dem Lloyd dahin zu treffen, daß
r Produkte, mit Ausnahme von Tabak, Häuten,
Fellen und Wolle, welche mit denen der deutſchen Landwirtſchaft
konkurierren, von der Einfuhr ausgeſchloſſen werden. Die zweite
Reſolution will eine Vereinbarung mit dem Unternehmer dahin
ar e wiſſen, daß farbige Manrſchaften auf der auſtraliſchen

auptlinie garnicht, auf der oſtaſiatiſchen Linie nur inſoweit, als
die Verwendung Weißer aus hygieiniſchen Rückſichten unthunlich iſt,
verwendet werden dürfen.

Eine Reſolution des Grafen Jnn und Knuyphauſen (konſ.)
wiu dem Reichskanzler ganz er die Befugnis erteilen, die
Einfuhr land wirtſchaftlicher Produkte die mit deutſchen konkurrieren,
durch Vertrag mit dem Lloyd vom Transport auf den ſubven
tionierten Linien auszuſchließen und ſteht ebenfalls zur Diskuſſion.

Schließlich liegt noch zu S 4 ein Antrag Dr. Heim (Zentrum)
vor: Der Unternehmer iſt verpflichtet als Rückfracht nach euro
fern Häfen Getreide, Fleiſch und Molkereiprodufte nicht zu be

rdern.
Hierzu liegt ein Zuſatzantrag des Abg. Dr. v. Levetzow (konſ.)

vor hinter das Wort Fleiſch das Wort „Wolle“ einzuſchalten
Abg. Molkenbuhr (Soz.): Die Anträge der Herren Dr. Heim

und Senoſſen ſtehen in eigentümlichem Widerſpruch zu dem ganSubventionsgeſetz. (Sehr richtig! bei. den Sozialdemokraten). in

mal ſollen die Steuerzahler Geld hergeben, um eine ſchnelle und
regelmäßige Verbindung zwiſchen Deutſchland und Oſtaſien zu
ermöglichen, andernteils verbietet man den Dampfern aber die
Rückfrachten aus Konkurrenzrückſichten. Jn den Anträgen ſind
nur landwirtſchaftliche Produkte genannt. Aus Oſtaſten kommen
dieſe ja nun nicht, wohl aber aus Auſtralien. Was ſollen dann
aber die ſubventionierten Dampfer aus Auſtralien zurückbringen
Ohne Ladung können ſie nicht zurückkehren, ſonſt wäre die Exiſtenz
fähigkeit der Linie auch mit der Subvention in Frage geſtellt.

Mit demſelben Recht könnte auch die Induſtrie verlangen, da-
gegen geſchützt zu werden, wenn ſpäter vielleicht Garn aus Japan
nach Deutſchland r werden ſollte. Uebrigens wird ja
immer geſagt, es handele ſich hier um möglicht ſchnell fahrende
Schiffe, die könnten nicht ſo viel Far aufnehmen. Nun, daun
können ſie aber auch nicht viel landwirtſchaftliche Produkte ein
führen. Unter Umſtänden kann aber der Antrag des Dr. Heim
zerade der Landwirtſchaft gefährlich werden. Wenn z. B. inuſtralien ein ganz vorzüglicher Weizen iſt, den man vier zur

Ausſaat haben will, ſo kann es leicht geſchehen, daß er mit den
Poſtdampfern nicht ſchnell genug hierher kommt, während ihn die
ſchnell fahrenden ſubventionierten Dampfer nicht befördern dürfen.
Der Antrag Heim mag vielleicht ſein, gewiſſen agrariſchen
Kreiſen, die bisher der Vorlage dlich gegenüdberſtanden, dieſelbe
ſympathiſcher zu machen, in Wirklichkeit aber wird durch ihn
nichts geändert, die land wirtſchaftlichen Produkte Auſtraliens
kommen doch zu uns, nämlich auf den nichtſubventionterten Linien.

Schließlich kommt noch 577 daß man nicht nur Getreide
und Fleiſch, ſondern auch Wolle ausſchlirsen will. Die Wolle
braucht aber unſere Jnduſtrie ſehr notwendig und es kann ſehr
leicht kommen daß ſie infolge dieſes Wolleeinſutzrverbots in eine
Verlegenheit kommt, aus der ihr auch die deutſche Landwirtſchaft
nicht helfen kann.

y komme nun zu meinem Antrag. Man hat immer behauptet,
daß die Deutſchen das Klima in den Tropen nicht vertragen undin der Kommiſſion wurde ja auch ein Brief eines e
verleſen, wonach die deutſchen Arbeiter an den chineſiſchen
wäſſern die Hitze nicht vertrügen. Es iſt nun merkwürdig,
nach Anſicht der Rheder das Klima in den Gegendendem 70. und 110. Meridian bſtlicher Länge die Geſundheit

deutſchen Arbetter ernſtlich Krater e aber in den Gegenden

e J A d en a 7 in Südamerika, und auch in au e Gefahrdie Geſundheit nicht vorhanden ſein ſoll. Woran liegt das 7
meine Herren, das liegt ganz daran, daß man in den

in denh el e e s



eine die in der Einh auf eng üeoi ich meine
ung der Lepra. Es iſt erwieſen, daß z. B. in Kalia auftrat zu der Zeit, als dorthin Chineſen in

Wa
roßer Maſſe kamen. Uebrigens iſt es durchaus nicht leicht, genaue ob jemand an a erkrankt iſt oder nicht. Hat

ſelbſt der hieſige Profeſſor B ann die an einem
ihm zur Unterſuchung vorgeführten n nicht llen
während es ſich ſpäter herausſtellte, daß der Mann thatſächlich
leprakrank war. un dies alſo or Bergmann a
wie viel eher werden da Schiffsärzte das Vorhandenſein der a

Es liegt alſo eine erhebliche
hr vor, daß die Leprakrankheit durch chineſiſche Arbeiter in

die deutſchen Häfen eingeſchleppt werde. Nun zweifle ich ja
nicht daran, daß, wenn es ſich um eine Seuchegefahr chweine
handelte, die große Majorität des Hauſes bereit ſein würde, die
entſchiedenſten Maßregeln zur Beſeitigung der Gefahr zu ergreifen.
(Abg. Bebel: Sehr wahr!) Hier aber iſt ja nur eine für
den Arbeiterſtand vorhanden, und da ſagt man, ja das muß nun
einmal ertragen werden, die Gefahr iſt auch nicht ſo groß u. ſ. w.
Jch meine aber doch, wenn nun einmal das deutſche Volk ſo
große Summen hergeben ſoll, ſo muß auch alles gethan werden,
um der Gefahr einer Einſchleppung der Lepra in die deutſchen
Häfen vorzubeugen. Vielleicht wird man uns Raſſenhaß vor
werfen. Natürlich liegt uns ſo etwas vollſtändig fern, wir wollen
nur die Arbeiter vor der Lepra ſchützen und erreichen, daß auf
den mit deutſchem Gelde ſubventionierten Linien auch deutſche
Arbeiter Verwendung finden. Beifall bei den Soz.)
Staatsſekretär Graf v. Poſadowsky: Ich bitte Sie, den An
trag Molkenbuhr abzulehnen die Zahlen des Handbuchs wech
eln, und es iſt wirklich unmöglich, eine Durchſchnittszahl 7
ellen. Wir werden die farbige Mannſchaft aufs äußerſte be
chränfen; ganz ausſchließen läßt ſie ſich nicht.

Abg. Dr. Heim (Zentr.) befürwortet ſeinen Antrag derſelbe
wolle den deutſchen Bauer ſchützen; man könne nicht wiſſen, ob
die Regierung agrarfreundlich bleibe.

Abg. Dr. v. Levetzow (konſ.) erklärt ſich für den Antrag
Er beantragt zu demſelben, das Wort „Wolle“ hinter

Fleiſch rege die Konkurrenz der auſtraliſchen Wolle ſei
beſonders gefährlich.

Abg. Frhr. v. Stumm (Reichsp.) ſpricht ſich gegen den An-
trag Heim aus, der völlig undurchführbar ſei. Ein für die Jn.-
dußrie ſo unentbehrliches Rohprodukt, wie die Wolle, dürfe auf
r Fall von der Beförderung auf dieſen Linien ausgeſchloſſen
werden.

Staatsſekretär Graf v. Poſadowsky: Jch warne davor, im
Intereſſe der deutſchen l x ittel zu ergreifen die ihr
nichts nützen. Deutſchland kann ſeinen Bedarf an Wolle nicht
ſelbſt produzieren. Der Zeitpunkt für die Einführung des Woll-

iſt verpaßt. Es erſcheint mir auch nicht richtig, in einem
ugenblick, wo die Vertreter der Landwirtſchaft doch auch im

eigenen Jntereſſe eine Politik der Sammlung enſchlagen wollen,
durch ein ſolches Verlangen eine gewaltige Induſtrie wie die
Textilinduſtrie es iſt, zu beunruhigen. Die Regierung will für
die Landwirtſchaft alles thun, was ſich zur Zeit thun läßt; ſie
wird nach Ablauf der Handelsverträge weitere Maßregeln er
wägen. Von dem Antrag Heim würde aber die Landwirtſchaft
poſitiv nichts haben.

Abg. Dr. Hermes (Freiſ. Volksp.) erklärt ſich gegen alle An
träge, die auch der Landwirtſchaft keinen Nutzen bringen würden.

Abg. v. Plötz (konſ.): Wenn wir als Agrarier für dieſe Vor
lage die nur der Jnduſtrie und dem Großhandel nützt, im Jnter-
eſſe der Politik der Sammlung ſtimmen ſo iſt das eine große
Selbſtioßgkeit von uns. (Stürmiſche Heiterkeit links.) Nur ge-
ſchädigt wollen wir nicht werden durch den ſubventionierten
Preisdruck fremder land wirtſchaftlicher Produkte. Daher werden
wir für die Anträge Dr. Heim und Gen. ſtimmen. Von der An
nahme bloßer Reſolutionen halte ich nichts.

Staatsſekretär Graf v. Poſadowsky erklärt, die Zahl der
Reſolutionen des Reichstages, denen der Bundesrat in den letzten
Jahren Folge gegeven habe, ſei 27 ſehr 7 die Aufnahme
einer Beſtimmung über den Ausſchluß dec Wolle ſei ganz un-
annehmbar.

Abg. Dr. Barth (Freiſ. Vereinig.): Die Debatte zeigt, daß es
mit der Harmonie der Intereſſen zwiſchen Agrariern und ſchutz
zöllneriſcher Großinduſtrie noch gute Wege hat. Die Agrarier
muten uns geradezu eine Politik von Schöppenſtedt zu. Auf der
einen Seite ſoll mit dem Gelde der Steuerzahler eine Dampfer-
linie ſubventioniert werden, andererſeits aber ſoll eine Beſtimmung
geſchaffen werden, die diejenigen Länder, wohin man die ſubven
tierten Dampfer ſchickt, zwingen muß, ſich feindlich gegen das
Unternehmen zu verhalten.

Abg. Gräfe (Antiſ.) erklärt, ſeine Freunde würden für den
m Vtys Heim und Levetzow ſtimmen. Bioße Reſolutionen nützten
nichts.

Abg. Münch- Ferber (natl.): Der Antrag Heim und Genoſſen
bringt der Landwirtſchaft keinen Nutzen, die auſtraliſche Wolle
wurde nur 6 Tage ſpäter auf nicht ſubventionierten Dampfern
eintreffen. Die deutſche Landwirtſchaft iſt durchaus nicht in der
Lage, den ungeheueren Bedarf der deutſchen Induſtrie an Wolle
zu produzieren.

Abg. Fritzen (Zentr.) erklärt ſich gegen den Antrag Molken-
buhr. Weiße könnten im Tropenklima nicht als Heizer benutzt
werden. Vom Verbot der Einfudr auſtraliſcher Wolle hat die
Landwirtſchaft keinen Nutzen. Zu Reſolutionen haben wir auch
kein allzu großes Vertrauen. (Hört!ehört!)

Ja r namentiichen Abſtimmung wird hierauf der Antrag
Moikenbuhr mit 172 Stimmen gegen 39 Stimmen abgelehnt.

empfangen, die von deutſcher Seite gefordert werden.

a men nur die Sozialdemokraten und einzelne Zentrums
eder.

er Antrag Dr. v. Levetzow wird in namentlicher Abſtimmun
mit 157 Stimmen gegen 47 Stimmen abgelehnt. Dafür ger
nur die Mehrheit der Konſervativen und ein kleiner Teil des
en 8.Der Antrag Dr. Heim (Zentr.) wird un mit der gleigehe wo ger hie g Levetzow ruoro bleitze

der Kommiſſionsfaſſung mit großer Mehrheit

w rer wird die Reſolution a mit dem Abänderungsantrag des
Grafen zu und Knyphauſen angenommen ebenſo die
Reſolution b bei

pen.Oppoſition beantragt lehis noch eine dritte Reſolution

ſüddeutſ

die
bleibe.

Nach kurzer Debatte, in der die Abgeordneten Frhr. v. Stumm
und Graf Limburg- Stirum dagegen und die Abgeordneten
Dr. Hammacher (natl.), Müller Fulda und Dr. Heim (Zentrum)
dafür eintraten. Graf Poſadowski dagegen erklärt, die Regierung
werde der Reſolution wohl nicht zuſtimmen, da es in Preußen
Grundſatz ſei, nur Kanäle zu bauen, die ſich rentieren, wird dle
Reſolution angenommen.

Nächſte Sitzung Dienstag 1 Uhr. Zweite Beratung der Militär
ſtrafprozeßreform

Schluß 6 Uhr.
Tagesgeſchichte.

Die Fleiſchvertenerung zu gunſten der „Not-
leidenden“. Jm Abgeordnetenhauſe haben nunmehr die
Abgeordneten v. Mendel Steinfels und Ring mit Unier.
ſtützung der konſervativen Fraktionen der Mitglieder des
Zentrums und der Nationalliberalen den bei der Etatsbe
ratung angekündigten Antrag betr. die Einfuhr von Vieh aus
ſeuchenverdächtigen Ländern und die geſetzliche Einführung
einer obligatoriſchen Fleiſchbeſchau für gewerbsmäßig zum
Verkauf gelangendes Fleiſch ſowie für alle ausländiſcheEinfuhr von Fieich und Fleiſchwaren eingebracht. Das Ziel

der Anträge iſt die vollſtändige Grenzſperre gegen
ausländiſches Vieh und die Verhinderung der Einfuhr von
Fleiſch und Fleiſchwaren vermittelſt der Kontrollmaßregeln
unter dem bekannten Vorwand der Verhinderung des Ein
ſchleppens von Seuchen und der Einfuhr kranken Fleiſches.
Die Fleiſchpreiſe werden in die Höhe gehen. Der Steuer-
zahler wirds bezahlen. Der Bien muß. Auf der Ver
ſammlung der ſchleſiſchen Landwirtſchaftskammer
wurde nichts mehr und nichts weniger verlangt, als die
Tilg ung der unſicheren Hypotheken durch den
Staat. Der Referent der Kammer, Herr v. Tſchammer, be
zeichnete es „als Ehrenpflicht des Staates, den verſchuldeten
Herren beizufſpringen. Die für Ablöſung von Nachhypotheken
erforderlichen Mittel ſollen von der Staatsregierung durch
Ausgabe von dreiprozentigen Konſols beſchafft werden, wäh-
rend die Landſchaft koſtenfrei alle durch die Umwandlung
von Nachhypotheken in ſtaatliche Darlehne entſtehenden Mühe-
waltungen a und unentgeltlich für Rechnung des
Staates das geſamte neu zu errichtende Kreditwerk ver-
walten ſoll, für Zinsausfälle hat der Staat auf-
zu kommen. Dieſe Theſen wurden, trotzdem ſich u. a.
Frhr. v. Huene und Graf Zedlitz dagegen ausſprachen,
dem Landwirtſchaftsrat als „ſchätzbares“ Material über-
wieſen. So werden dieſe Herren mit ihren Forderungen
immer „beſcheidener“.

Die Situation in China. Angeblich ſollen jetzt
Schwierigkeiten entſtanden fein wegen des Zeremoniells beim
Empfang des Prinzen Heinrich am Hofe von Peking. Der
„Sohn des Himmels“ ſoll ſich, nach einer Dalziel-Meldung
aus Shanghai, weigern, den Prinzen unter den rer

er

Prinz bleibt vorläufig einige Wochen in Hongkong, woſelbſt,
nach Daily Mail, der Kreuzer „Deutſchland“ einer wahr
ſcheinlich drei Wochen dauernden Reparatur unterzogen wer
den wird. Der Kreuzer hat ſich auf dieſer Ausfahrt ſehr
ſchlecht bewährt.

Die wichtigſte Meldung des Tages iſt, daß England durch
ſeinen Geſandten im Tſung-li Yamen Proteſt gegen die
Abtretung Port Arthurs erhoben habe, die eine
Störung des Gleichgewichts der Machtverteilung im Oſten
bedeute. Die chineſiſche Regierung erklärte ſich jedoch außer
ſtande, den ruſſiſchen Forderungen zu widerſtehen. Die
Verhandlungen über die ruſſiſchen Forderungen dauern fort.

Daity Chronicle hält die Situation der Mandſchu- Dynaſtie

für ſehr gefährdet. Sie werde, ſo meint das Blatt, dem
Anlauf der europäiſchen Mächte nicht ſtand zu halten ver
mögen. Wahrſcheinlich werde eine neue Dynaſtie mit dem
Hauptſitz in Nauking an ihre Stelle treten.

Aus KielEine Lektion für Flottenſchwärmer.
aumann in z öffentkichenſchreibt man der Berl. W vom Freit

Geſtern abend wollte Pfarrer
Verſammlung vor der Kieler Bevölkerung über „Flotte und

ſprechen, allein er wurde durch Unwohlſein daran ve
e Vertreter v. Gerlach und Pf haben keinearrer Gö

palme erobert. Daß man auch in einer Marineſtadt wie Kiel ſo
dlich abfallen kann, wie e abend die nationalſozialen

m r das hatten gewiß nicht traſſen. Es mochten etwa 2500 onen im „Koloſſeum“ ver
ſammelt ſein; der Saal war dicht gedrängt voll, als v. Geriach ſein dreiviertelſtündiges Referat begann. Die Kardinalfrage
war, nachzuweiſen, daß die Flottenvorlage nicht freiheitsfeindli
ſei. Und was waren die Beweiſe dafür Furcht muß den an
deren Nationen eingeflößt werden, denn nur dadurch find wir ge-
ſchützt vor unſern „Feinden“ und nur dann kann unſer Han
überall gedeihen und ſich fortentwickeln! Das Mittel hierzu liegt
in der ſtarken Flotte“. 2 behaupteten die Herren v. Ger
lach, Pfarrer Göhre, Profeſſor Titius und ihre Geſinnungs-
enoſſen. Schade, daß man das nicht glauben wollte. dieſorial emokratiſchen Redner, unter denen auch Abg. Legien,

war es nicht ſchwer, dieſen Wahn zu zerſtören. So wurde denn
auch am Schluſſe der Verhandlungen eine „Reſolution“ gegen die
Flottenvorlage angenommen. Das Reſultat der Abſtimmung
wirkte verflüffend. Die Anhänger der Flottenvorlage
hatten etwa 20 Mann für ſich, während Tauſende dagegen Prote
einlegten. Dieſer Proteſt iſt um ſo bedeutungsvoller, als er in
einer Stadt erhoben wurde, welche nicht allein eng mit der Kriegs
marine verknüpft iſt, ſondern wo auch neben den Privatwerften,
ſener Krupp, die fiekaliſche Werft eine ganz bedeutende Rolle
pielt.

Gegen die bekannten Lieberſchen Deckungsanträge
für die Flottenvorlage hat bereits die bairiſche Regierung
Stellung genommen. Sie wird im Bundesrat gegen die An
träge ſtimmen, da dieſe einen Eingriff in das Befteuerungs
recht der Einzelſtaaten darſtellen.

1458 Unterſchriften ſind für den Sammlungsaufruf
gewonnen worden, zum weitaus überwiegenden Teile ſind es
in den weiteſten Kreiſen unbekannte Perſonen. Jntereſſanter
als die Namen der Unterzeichner ſind diejenigen, die nicht
unterzeichnei haben, wie die bisherigen Führer der national
liberalen Partei oder, vielleicht beſſer geſagt, die Führer der
bisherigen nationalliberalen Partei. Daß die Sammlungs-
politik zur Sprengung der nationalliberalen Partei bald ge-
führt haben wird, ſcheint ja ſicher. Wie die konſervative
Partei dabei abſchneiden wird, ſteht noch nicht feſt. Haben
aber die Plötz, Hahn, Röſicke-Gersdorff, Oertel große Erfolge
erzieli, dann werden ſie die Maske fallen laſſen und ſich als
reine agrariſahe Partei, frei von allen Traditionen und Rück.
ſichten der Deutſchkonjervativen im Reichetage aufthun. Was
dann hinter den Herren Levetzow und Manteuffel verbleiben
wird, kann bloß ein kleines Häuflein ſein, nicht viel mehr
als etwa die Wadenſtrümpfler unter Rickerts Führung.

Die Unterzeichner des Sammlungsaufrufes ſind die ge-
miſchteſte Geſellſchaft, die ſich je in Deutſchland zu einer
politiſchen Aktion zuſammengefunden hat. Fürſt Bismarck
und Herr v. Dieſt-Daber, die in einem Waghlbezirk gegen
einander kandidierenden Grafen Dohna-Wundlaken und Döhn
hoff-Friedrichſtein, Herr Dredrich Hahn und ſeine national
liberalen Freunde haben den Aufruf zuſammen unterzeichnet,
und ſolche Beiſpiele laſſen ſich zu vielen Dutzenden an-
führen.

Das wohlverdiente Mißtrauensvotum iſt dem badi
ſchen Miniſterium von der 2. Kammer mit 32 gegen 25 Stimmen
nun auch formell erteilt worden. Es richtet ſich in erſter
Linie gegen den „Wahlminiſter“ Eiſenlohr, der ſich einen
recht unrühmlichen Namen erworben hat, nicht bloß durch
die ſyſtematiſche Beeinfluſſung der Wahlen, ſondern auch
durch die Hintertreibung jeder ernſthaften Wahlreform, die
von der überwiegenden Mehrheit nicht nur des Parlaments,
ſondern auch der Bevölkerung ſeit langem als dringlich ent
ſchieden gefordert wurde. Das Miniſterium Nokk-Eiſenlohr-
Brauer-Buchenberger hat ſich, ſo lange es die Majorität
hinter ſich hatte, als liberales und konſtitutionelles Kabinett
bezeichnet.

Wir bezveifeln trotzdem ſehr, daß es die konſtitutionelle
Konſequenz aus dem Mißtrauensvorum zieht und zurück
tritt

Dueſunfug im Dreiklafſenhaus. Der freikonſer
vative Adzeordnete Gerlich griff geſtern bei der dritten
Leſusg der Novelle zum Anſiedelungsgeſetz im preußiſchen

e

Zu Kinder des Millionärs.
Roman von Kriſtofer Janſon

r erte Ueberſetzung von Sraſt Brauſewetter
Nachdruck ver boter.61]

Und Agnnes verſchwand mit dem Kleinen.
Arne ſaß allein in der gemütlichen Stube. Er ſah das vild

der Madonna mit dem Himmelskinde, das an der Wand hing,
das Piapo, den warmen, weichen Bodenteppich, das glühende
Kohlenfeuer im Ofen, und das Gefühl heimiſchen Friedens ſenkte
ſich auf ihn herab.

Ach, wer in einem ſolchen Heim ſitzen könnte, frei von Nah
rungsforgen, umgeben von ſolchen Frauen, einem anmutigen,
reinen, ſtolzen Mädchen, einer treuen, warmherzigen Mutter.
Das mußte das höchſte Glück des Lebens ſein. Er hatte ſeine
eigene geliebte Mutter nur nach der Beſchreibung des Vaters ge
kannt. Es hatte ihr das Leben gekoſtet. Nun war er garz einſam
unter fremden Menſchen.

Agnes fam wieder hinein. „Der kleine Burſche liegt bereits in
Mamas Arm,“ ſagte ſie, „und dort kann er bleiben, und da wird
er es gut haben. Seien Sie ganz ruhig ſeinetwegen, Arne,“ fügte
e hinzu und reichte ihm die Hand. „So lange ich da bin, werde
ich ihn pflegen, das iſt ein Erbe, das mir die arme Dina hinter
laſſen hat.“

Ar e ſtand auf und dankte ihr.
Was haben Sie nun gedacht anzufangen, Arne fragte ſie.
„Jch will das Haus und alles, was Vater gehörte, verkaufen

und dann ein Polytechnikum beſuchen und mich zum Jngenieur
aus bilden.

„Darin thun Sie recht.“ ar„Und dann hoffe ich Vaters Arbeit fortſetzen zund für die
Arbeiter und Unterdrückten eintreten zu können. Sie wiſſen nicht,

räulein Agnes, wie viel Ungerechtigkeit ihnen gegenüber herrſcht.
»d ich hoffe, ich werde immer Linners Worte gedenken: Je mehr

man alle Ungerechtigkeit und alles Häßliche haßt, deſio näher
kommt man dem Throne der Ehre.“

„Jch vdoffe, Sie laſſen wieder etwas von ſich hören ſagte
Agnes, „wir beide Mutter und ich intereſſteren uns ja leb

j haft dafür, wie es Jhnen ergceht. Wir halten beide viel von
Jdnen.“

Agres löächelte;
Augen an.

„Wir-klich, thun Sie das Fräulein Agnes O wenn ich den
Mut hätte, zu reden. Ich liebe Sie ja ſo aufrichtig, Fräulein
Agnes, habe Sie immer geliebt, ſchon als ich noch ein Junge
war Darf ich die Hoffnung mit mir nehmen, daß Sie, wenn
ich einmal etwas geworden bin und Jhnen ein Heim zu bieten
habe, daß Sie und Jhre Frau Mutter es dann mit mir teilen
würden

Agnes blickte in die großen, treuen Augen hinein, ſie fühlie,
bier gab es etwas, worauf man bauen konnte für ſein Leben.
Und doch kam es ihr ſo unerwartet. Sie hatte Arne immer gut
leiden mögen, aber als Freund und Kameraden, der überdies
jünger war, als ſie.
f e entſinnen ſich wohl, daß ich älter bin, als Sie, Arne,“
agte ſie nur.

„Was macht das, wenn Sie warten wollten. Wollen Sie
Agnes ſah ihn freundlich an.
„Und darf ich hoffen, daß es einmal ſo werden kann fragte

Arne mit ängſtlich zagendem Ausdruck in den Augen.
Agnes ſtand ein Weilchen und blickte vor ſich hin.
„Jch werde Jhnen antworten, wenn es ſo weit ſeinkwird, Arne,

früher kann ichZnicht, aber es iſt möglich.“
Agnes reichte ihm die Hand. Arne drückte ſie ſo, daß Agnes

beinahe aufſchreien mußte, er hatte die größte Luſt, ihr an den
Hals zu fliegen, ſie an ſie drücken und voll Freude zu ſchreien
aber er beherrſchte ſich. ſagte nur: „Dank, dank!“ und hörte
gar nicht auf, ihr die Hand zu drücken.

Endlich meinte er er müſſe gehen er hatte jalkein Recht länger
dort zu bleiben.

TSo ging er denn, mußte aber wieder zurück, da er ſeinen Hut
vergeſſen hatte er ging wieder und mußte noch einmal zurück,
da er jetzt den Korb vergeſſen hatte. Er kehrte zu dem Trauer-hauſe zurück. wo die ehe Toten neben einander lagen. Aber

in ſeinem Herzen leuchtete eine ſelig See und er ſah die
er

aber Arne ſtarrte ſie mit großen feurigen

it di ütliche Stube, oeben verlaſſen hatte,Purg a vor wie ſie über ſein Hear dige hat
Aber Agnes d an den 77 nut und blicktedem kecken Burſchen, der ſo ſiegesgewiß die Straße hinabſchritt,

nach. Sie ehme die Stirn an die Scherbe und fluſterte zu ſich
ſelbſt: Ob ich ihn liebe

Eine Weile ſpäter kam ſie zu ihrer Mutter hinein. Sie ſetzte
ſich auf einen Stuhl am Bett, legte beide Hände auf die Bettdecke
und ſazte ernſt: „Mutter, ich habe mich jetzt ſo halb und halb
mit Arne Nilſen verſprochen.“

Die Mutter blickte ſie verwundert an.
„Haſt Du das gethan, mein Kind ſagte ſie. Dann legte ſie

ihre beiden Arme um Agnes Hals, zog ihren Kopf an ihre Bruſt
und küßte ſie auf die Stirn.
vie konnteſt mir nichts Angenehmeres mitteilen fügte ſie

inzu.

29. Kapitel.
Daniel Nilſens und Dinas Begräbnis ſollte in aller Stille vor

ſich gehen. Aber das Serücht hatte ſich doch verbreitet. Wie
überraſcht war Arne daher nicht als eine Reihe eleganter Wagen
einiger angeſehener Familien der Stadt erſchienen. Mrs. Walters
bekanntes und freundliches Geſicht mit den grauen Stirnlocken
blickte natürlich aus einem derſelben heraus. Sie hatte dieſe
Demonſtration zu ſtande gebracht.

Eins ihrer Küchlein war niedergetreten und von einem reichen
Verführer in den Tod getrieben. Darum mußte gegen dieſes
Piummerſche Element in der Stadt demonſtriert werden.

inter der Wagenreihe folgten verſchiedene Arbeitervereine mit
umflorten Fahnen in endioſem Zuge. Das waren die Freupde
von Bridge Square, deren Sache dieſer arme Mann ſo manches

Mal verteidi t hatte. eAm Grabe ſprach ein angeſehener freireligiöſer Geiſtlicher und
namens der Arbeiter ein bekannter Agitator.

Es wurde trotz der letzten Gerichtsentſcheidung
genommen, daß Frank Plummer ſeinen Prozeß

ewonnen hatte, mit Plummerſchem Gelde erkauft war. Die
olksmeinung bei den Reichen wie bei den Armen pro

teſtierte hier am Grabe gegen das gefällte Urteil und bekundete
den feſten Glauben an die Unſchuld der C ler S
deſtre Sereareitung konnte Daniel Nilſen und ſeiner rich
zu wer Schuß folgt

L c ooooowoweowoooo
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Vagen
alters
locken

dieſe

reichen

die

ein dem UArbeiterſtande angehörender etwa 50 jähriger

dnetenhaus den Abgeordneten v. Czarlinski an, weil
er eines durch Jndiskretion bekannt gewordenen Privat

abe, und ſprach dabei vom mangelnden An-bediente rauf iſt Herrn Gerlich eine Forderun
zarlinskis zugegangen. Soll damit der Duellblödſinn au

in das preußiſche Dreiklaſſenhaus verpflanzt werden
Schutz vor Schutzlenten. Die unſinnige Schießereinach Aus eißern, ſelbſt in Mitte belebter e hätte in

Alienhagen in Weſtfalen beinahe ein Menſchenleben ge
koſtei. Ein Schutzmann wollte einen jungen Burſchen wegen
lauten Singens arretieren und ſchoß, als der Mann ſich aus

dem Staule machen wollte, mehrmals hinter ihm her. Den
Ausreißer traf keine Kugel, wohl aber drang einem völli
unbeteiligten jungen Mann eine Kugel in den Oberſchenkel.
Der Vater des Verletzten will Klage erheben.

Zur Wahlbewegung.
Der Häuptling des Bundes der Landwirte, Herr von Plötz,

von den Antiſemiten des Wahlkreiſes Soran- Forſt für die
eichstags wahl aufgeſtellt worden. Den Sammlungsaufruf hat

er noch nicht unterſchrieben, auch Ahlwardt noch nicht, der ſammelt
für eigene Rechnung.

Aus Erfurt wird gemeldet: „Auf eine vertrauliche Anfrage
der Konſervativen wegen Unterſtützung ihres Kandidaten Jacobs-
kötter durch die Nationalſozialen ſind dieſe übereingekommen, hier
dann auf einen eigenen Kandidaten zu verzichten, wenn Herr

cobsfötter ſich würde verflichten können, dafür zu ſorgen, daß
l. Berliner Wahlkreis kein konſervativer Gegenkandidat

gegen den nationalſozialen aufgeſtellt wird.Mich weniger als acht antiſemitiſche Einbrüche in
konſervative Wahlkreiſe ſtellt die „Konſ. Korr.“ an der
Hand der antiſemitiſchen Kandidatenliſte feſt. Zwei davon (Prenzlau
und Königsberg N. M.) denunziert ſie als Kandidaturen, die von
der Leitung des Bundes der Landwirte als ungehörig erachtet
eien. Der Bund wird ihr aber ſchwerlich den Gefallen thun,
eſe Kandidaturen zu inhibieren, und wenn er es auch wollte

würde er keinen Erfolg damit haben.
in annover wurde Gen, Meiſter wiederum als Kandidat

aufgeſteeſtellt.Mir ſämtliche 14 pommerſche Wahlkreiſe ſind nunmehr die

ſozialdemokratiſchen Kandidaten aufgeſtellt.
airiſche Kandidaturen: Eine ſtark beſuchte Parteiverſammlung

in Schopfloch ſtellte für den Wahlkreis Dinkelsbühl den Gen.
Merkel- Nürnberg auf. Jn Forchheim kandidiert Genoſſe
Ph. Wiemer. Für den Paſſauer Wahlkreis iſt ſeitens der
ozialdemokratiſchen Partei auch diesmal wieder Genoſſe Schmid-

ünchen aufgeſtellt.

Farteinachrichten.
Auf vielfache Anfragen: ob für die Wahlagi

tation ſeitens der Parieileitung noch eine Veröffentlichung
u erwarten iſt, teilen wir mit, daß ſich eine umfängliche
gitationsſchrift mit dem nötigen Material in der Arbeit

befindet und Anfang April fertig geſtellt ſein dürfte. Die
Schrift wird in ähnlicher Weiſe, wie die früheren Agita
tionsſchriften über die Thätigkeit des Reichstages abgefaßt
werden, aber ſie wird an Umfang mehr als doppelt ſo ſtark
werden.

Arbeiterbewegung.

9 Textilarbeiter! In der Jute-Spinnerei und
„Weberei von Tränker und Wirker in L. Lindenanu find wegen
14 prozentiger Lohnreduzierung ſämtliche Weberinnen in den Aus-
and getreten. Die Kollegen und Kolleginnen werden er ucht,
en Zuzug ſtreng zu vermeiden, Alle arvbeiterfreundlichen Blätter

des Jn- und Auslandes werden um Abdruck gebeten.
Der Vertraänensmann von Leipzig und Umgegend.

Kokales und Provinzielles.
Halle a. S. 14. März 1898.

Zu den Reichstagswahlen. Ein ſprachlicher
Widerſinn, der ſich ſeit Jahren durch un'ere Preſſe ſchleppt
und namentlich im Annoncenteile derſelben wütet, ſollte
endlich beſeitigt werden. Jn faſt allen Annoxcen zur Ein-
ladung zu Volksverſammlungen haßt es: öffentliche
Volksverſammlung oder große öffentliche Volksverſamm-
lung.Rcht ſelten kehren die gleichen Bezeichnungen in den Be

richten wieder, in welchen es heißt, in einer öffentlichen
Volksverſammlung oder in einer großen öffentlichen
Volksverſammlung.

Hat jemand ſchon einer nicht öffentlich en Volksver-
ſammlung beigewohnt? Die Einladung zu einer Volksver
ſammlung ſchließt als ſelbſtverſtändlich ein, daß jeder
mann, dem nach den Geſetzen der Zeſuch geſtattet iſt, auch
Zutritt hat. Wiro der Zutritt gewiſſen Klaſſen von Per-
ſonen oder gewiſſen Parteirichtungen durch die Einberufer
verboten, dann verliert die Verſammlung ihren Charakter
als Volks verſammlung, ſie wird Parteiverſammlung.
Da es aber der Sozialdemokratie, die zu einer Volks ver
ſammlung einläd, nicht einfällt, irgend jemand vom Beſuch
auszuſchließen, ſo iſt die Einladung zu einer öffentlichen
Volkéverſammlung ein ſprach licher Nonſens.

Denſelben Nonſens leiſten ſich die Eröffner ſolcher Ver
ſammlungen, die faſt ſtets erklären, die für heute einberufene
öffentliche Volksverſammlung erkläre ich hiermit eröffnet.
Auch in den gefaßten Reſoufozen kommt nicht ſelten der
gleiche Widerſinn zum Vorichein. Man höre endlich mit
dieſer Maltraitiernng der Bezeichnung von Volksverſamm-
lungen auf.

Eine andere öfter vorkommende ſehr überflüſſige Sitte in
ſolchen Verſammlungen iſt, daß die Einberufer oder die Vor-
ſitzenden es für nötig erachten, ohne alle Veranlaſſung die
Verſammelten zur Ruhe aufzufordern, Beifalls oder Miß-
fallebezeugungen zu unterlaſſen 2c., kurz, ſich ſchlimmer als
Polizei Organe geberden. Dieſe guten Leute vergeſſen, daß
es zum Charokter einer intereſſanten Verſammlung gehört,
ſolche Zeichen der Stimmung des Publikums zu hören, die
auch anregend auf den Redner wirken. Mäßigend mag der
Vorſitzende eingreifen, wenn ſolche Kundgebungen turbulente
Szenen hervorrufen und die Verſammlung vor die Gefahr
der Auflöſung ſtellen.

Da mit dem beginnenden Wahlkampf wieder maſſenhaft
Ver ammlungen abgehalten werden, empfiehlt es ſich, die
hier gegebenen Winke zu beobachten. Selbſtverſtändlich gilt,
was hier von Volksverſammlungen geſagt wurde, von all
gemeinen Wählerverſammlungen.

x Proletarierelend. Geſtern früh kurz vor 10 U ne
e entlang, der, als er an das s des Oekonomenchöpft r Es bildete ſich eine kleineGroße SteiS en

Menſchenanſammlung um den Proletarier, dem die Not und dasElend aus allen Kudpiibchert Wane Als die Polizei hinzukam,
wurde der auf dem Trottoir liegende hungrige und frierende Mann
durch einen Sergeanten und eine Zivilperſon fortgebracht. Wie
ſagte doch Kommerzienrat Bethcke im Stadtverordneten Kollegium?

ch nichts über das angenehme und behagliche Leben
er

Dem Droſchkenbeſitzer Remmicke, der ſich über die
eſige Polizeiverwaltung bei der Regierung in Merſeburg be

chwerte, weil ſie ihm nicht geſtattete, gleich Herrn Thienemann
Taxameter Droſchken einzuführen, wurde ein abweiſender Beſcheid
erteilt. Darnach hat alſo Herr Thienemann das Monopol für
TaxameterDroſchken. Wie man das rechtfertigen will mit den

Grundſätzen der freien Kon
ndlich.

Vergrößert ſoll un e Univerr wird in nächſter Zeit die umbſchluß bringen, durch die die vier Grundſtücke Spiegelſtraße 8
und 9 und An der Univerſität 8 und 9 zu Neubauten reſp. Ver-
größerungen der Univerſität angekauft und dementſprechend ver
wendet werden.

Sie werden nicht alle. In den nächſtgelegenen Ort-
ſchaften unſerer Stadt verkoufte ein Herr Riefenſtahl rgnre
Hausſegen, das Stück zu 4-7 Mk. und ließ ſich gewöhnlich 1 od.
2 Mk. Anzahlung geben. Die Hausſegen hatte er ſelbſtverſtänd
lich nicht mit, ſondern verſprach den Kaufenden, ſie ſofort, wenn
er wieder nach Hauſe komme, zu ſenden Er begleitete ſeinen
Schwindel mit der r 37 Empfehlung, er reiſe für das Kul
tusminiſterium; teilweiſe gab er auch an, für einen frommen Ver
ein in Charlottenburg die Hausſegen zu verkaufen. Wer jedoch
nichts ſchickte, war der chriſtliche Hauſierer. Jn Morl traf ihn
das Geſchick in der Geſtalt eines Gendarms, der ihn verhaftete.
Eine u Anzahl von Damen ſind dabei hereingefallen.Aus dem Bureau des Stadttheaters. Infolge Erkrank
ung des Herrn Rittershaus muß die für Dienstag angekündigte
Aufführung der „Hugenotten“ verſchoben werden, und findet ſtatt
deſſen eine Wiederholung der Oper „Zar und Zimmermann“
in Verb endung mit dem Ballett „Weingeiſter“ ſtatt. Die Vor
ſtellung iſt außer Farbenabonnement.

Aus dem Bureau des Thalia- Theaters. Als 3. Vor-
San im 2, Sudermaun-Cyklus geht am daß das
Schauſpiel „Heiwat“ in Szene. ie Vorſtellung beginnt um
8 Uhr. Als nächſter Spieltag iſt Freitag in Ausſicht genommen.

Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche 41 Per-
ſonen und zwar an: Speiſeröhrenverengerung 1, Schlaganfall 3,
Kindbettfieber 1, Darm'atarrh Diphtherie 2 Lungenerweiterung
chron. Mittelohreiterung 1, tuberkul. Gehanhautentzündung 3,
Sehirnabſceß 1, Lebercirrhoſe 1. Scharlach 1, Brechdurchfall 1,
Gehirnſchlagfluß 1, Schwäche b. Furunculoſe 1, Sepfis 1, Jleus 1,
Lungentuberkuloſe 2, Epilepſie 1, Schwäche 1, Zuckerharnruhr 1,
Abzehrung 2, Magenkrebs 2, Stimmritzenkrampf 1, Lungenentzün-
dung 5, Gehirnerweichung 1, Luftröhrenentzündung 1, Herzſchlag 1,
Druckbrand 1, Gebärmutterkrebs 1. Darunter befinden ſich 5 in
hieſigen Krankenanſtalten verſtorbene Octsfremde.

z, iſt uns uner-

Zeitz. Die Dachdecker, die vor 14 Tagen an die
Meiſter das Erſuchen ſtellten, den Stundenlohn von 31 auf
35 Pfg. zu erhöhen, erhielten jetzt von den Meiſtern in
einem Schreiben die Zuſicherung, daß der geforderte Lohn
ab 1. April bezahlt werd?. Die Dachdecker ſind ſämtlich
organiſiert und nur dieſes dürfte die Herren bewogen haben,
die Forderungen zu bewilligen, da ſie ſonſt durch einen Streik
dozu gezwungen worden wären. Das beweiſt wiederum die
Macht der Organiſation.

Zeit Ein Hand vwerksburſche hat ſich jetzt ſelbſt als der
Brandſtifter der am Donnerstag abgebran ten Roßnerſchen Feld
ſcheune der Polizei geſtellt. Jedenfalls will der arme Menſch da
durch längere Zeit wenigſtens vor dem Verhungern bewahrt ſein.
O glückliches 19. Jahrhundert, wo deine Zeitgenoſſen ſich ins Ge
fängnis ſperren laſſen, um draußen in der „Freiheit' nicht zu
vergun

Torgau. Dreiſt und gottesfürchtig wie auch Hammer-
ſtein war, geberdet ſich jetzt „unſer“ Girth. Er hat an den hie-
figen Magiſtrat das Anſianen geſtellt, für ihn ein Gnadengeſuch
einzureichen, damit ſeine Zuchthaueſtrafe in Gefängnisſtrafe um
gewandelt werde. Das war ſelbſt unſern ſonſt ſo lammfrommen
Stadtvätern zu viel und ſie lehnten das Geſuch Girths ab. Daß
dieſe Helden, wie Girth, Hammerſtein u. ſ. w. doch niemals den
Mut beſitzen, das, was ihnen auferlegt iſt, auch auszubaden.

Naumburg. Zun Maurerſtreik. Unſere Strei
kenden erfreuen ſich andauernd der beſonderen Aufmerkſam-
keit der ſtaatserhaltenden Polizeier und Nachtwächter. Be-
ſchwerden gehen uns ſo zohlreich zu, daß wir von der Ver-
öffentlichung aller Fälle um ſo mehr abſehen können, weil
es ſich ja um Altbekanntes handelt. „Unſereiner,“ klagte ein
Genoſſe, der an der Rampe des Bahnhofsgzüterſchuppens von
einem Polizeier und mehreren Nachtwächtern „geſtellt“ und
notiert worden war, „kommt ſich vor wie das Mitglied einer
Schafherde, die von biſſigen Schäferhunden umſchwärmt wird.“
Ein übeiberüchtigter Denunziant und Spitzel ſtreicht überall
herum, denunziert und ſcheint oben nur allzu bereitwillig Glauben
zu finden. Am Sonnabend ſind gegen 25 Mann vernom-
men worden, faſt lauſer Leute, die dem Verbrechen“ ganz
fern zu ſtehen erklären. Ein Genoſſe wird in Haft behal-
ten, obwohl er ducch zweifelsfreie Zeugen beweiſt, daß er in
der Nacht der That zu Hauſe im Bett gelegen hat. Se
noſſe Knauer iſt als „Haupträdelsführer“ eingeſperrt, ob
wohl auch er Zeugen dafür har, daß er mit der Schlägerei
nicht das Gerinſte zu thun hatte. Der Unternehmer Ried-
ling bekundet ſeine Menſchenfreundlichkeit dadurch, daß er
die Maurer als verſoffene Kerle bezeichnet, die eines beſſe-
ren Lohnes gar nicht wärdig ſeien. Das alles geſchieht im
Lande der „Sozialreform“, die den Arbeitern das Koali-
tionsrecht, Gleichberechtigung, Gewerbegerichte c. feierlich
verhieß und verſprach, die Arbeiter ſollten durch Vertreter,
welche ihr Vertrauen beſitzen, an der Regelung gemeinſamer
Angelegenheiten beteiligt werden. Der Scharfmacher König
Stumm boykottierte ſchon 1881 noch als gemeiner Bürger-
licher munter alle Geſchäftsleute, die ihm nicht zu Willen
waren, und wenn dieſer in den Freiherrnſtand erhobene
Sozialreformator nächſtens den Wilhelmsorden erhält, ſo
wird ſich niemand darüber wundern. Möge nur auch durch
die Parteipreſſe nach Kräften Zuzug nach unſerem Maurer-
paradies ferngehalten werden, dann fechten wir die guie
Sache ſchon durch. Es giebt nach dem Muckerprofeſſor
Reinhold nur noch ſtaatserhaltendes „zweckmäßiges Unrecht“,
Unrecht, das zweckmäßig, alſo Recht iſt im Jntereſſe des
Staates, den ſie meinen! Jn einem ſolchen Staate hat
der denkende Arbeiter kein Vaterland mehr!

Naumburg. Schwurgericht. Wegen Wilddieberei und da-
mit verbundener Verletzung des Waldwärters Rockſtroh der ihn
beim Wildern erwiſchte, und der von ihm zwei Schüſſe in den
Rücken erhielt, wurde der Arbeiter Bärhold von hier zu 10
Jahren Zuchthaus verurteilt. Die Schüſſe, die Rockſtroh von
Bärhold erhielt, waren ziemlich gefährlich.

Naumburg. S prochen wurde wegen Straßenraubes
der Handarbeiter Karl Göcker aus Zeitz. Er ſoll einen den Weg
nach Maßwitz gehenden Zimmermann angefaßt, beraubt und be
droht haben. Da nun in heutiger Verhandlung der Göcker nebſt

deten, 2-, iragter, HauſerFrau

ge rechung.Ebenfalis freigeſprochen vom wurgericht wurde der
e Guſtav Roſenheinrich aus Droyßig wegen Sittlichkelts
verbrechen.

ſallnig Ein Konſum- Verein wird am 1. April hier
eröffnet. Es ſind bereits 100 Mitglieder ein net.Sleben. Das Muſterungégechaft für die im 1878

eborenen r en c am 12. April im enhauſeatt. Die im Jahr vo eborenen und ſerigatgel en habenza am April an e Orte, und 1876 und früher
Geborenen am 5. April, gleichfalls daſelbſt, zu ſtellen.

Eisleben. Wie unſeren Einwohnern geholfen werden ſoll,
um unſere dem Untergang geweihte Stadt nicht weiter bewohnenzu müſſen, darüber et ch die Saale Zeitung von hier melden

„Die fortſchreitende Zerſtörung der Wohnhäuſer im Sen-
kungsgebiete und der dadurch hervorgerufene e r
aben endlich dazu geführt, daß ſich ein Konſortium gebildetat (aus halle en Unternehmern beſtehend), welches auf

dem zu dieſem Zweck erworbenen l arten
grundſtück in der Lindenſtraße, außerhalb des Senkungsgebietes
legend, eine neue Straße entſtehen laſſen will, deren Häuſer
hauptſächlich Wohnungen im Preiſe von 300 bis 400 M. ent
halten ſollen vorausgeſetzt, daß die behördliche Genehmi

ung erteilt wird. Auch Neubauten zu beiden Seiten der halle

chen ghaune e in n e r n rnehmungsgeiſt gehören immerhin zu ſolchen Neubauten, daals Sehregd der Senkungsperiode ausgeführt, keine Ent

chädigung gewährt wird.“
Die Nachricht klingt etwas unglaublich, denn es könnte doch a
der neue Stadtteil der fürchterlichen Zerſtörung verfallen, un
damit wären wir auf dem alten Fleck.

Trebnitz. Am I wurden die Beraleute Adol r
und Franz Hillner durch bereinbrechende Oberwaſſer auf Gru
Siegfried überſchwemmt. Glücklicherweiſe war ſofort Hilfe zur
Stelle, daß beide Arbeiter vor dem Erſtickungstode gerettet
werden konnten. Der eine ſoll jedoch ſchwere Verletzungen der
Bryſt erlitten haben, der anderer iſt weniger beſchädigt.

Schafftädt. Am rechten Oberarm ſchwer verletzt wurde ein
Ochſenknecht vom hieſigen Ritergut dadurch, daß er von einemihm begegnenden Geſchirr gegen ſeinen r gedrückt wurde.

Belgern. Eine Stecknadel verſchluckt hat ein hiefiges
Dienſtmädchen. Der tief in den Hals gedrungene Fremdkörper
wurde mittelſt der Röntgen- Strahlen entdeckt und ſodann ent
fernt.

Erfurt. Scherzhafterweiſe richtete der 16 jährige Schreiber
Kämmerer auf ſich einen geladenen Revolver. Der Schuß ging
los und drang ihm in den Kopf.

Zur Gemeinderatswahl in
Giebichenſtein.

Nur noch drei Tage, und die Wähler in anſerer Gemeinde
haben zu entſcheiden, ob ſie unſere Gemeindeverwaltung mit
noch mehr ſolchen Leuten beſetzen wollen, die für die Jater-
eſſen des arbeitenden Volkes noch nicht das Geringſte ge
than haben und von denen ſchon genug im Gemeinderate
ſitzen, oder ob ſie Leute wählen wollen, die unter der Ar-
beiterſchaft bekannt und jahrelang ſchon für den Fortſchritt
der modernen Arbeiterbewegunz gekäwpft und gearbeitet
haben.

Die von ſeiten der Arbeiter aufgeſtellten Kandidaten

Friedrich Emmer
und

Robert Kaiſer
ſind den meiſten Wählern der 3. Klaſſe unter den Arbeitern
keine Neulinge. Sie ſind politiſch und gewerkſchaſtlich jeder
zeit thätig geweſen und man kann die zuverſichtlichſte Hoff
nung hegen, daß ſie bei ebent. Wahl zu Gemeinderatémit-
gliedern auch da ihren Mann voll und ganz ſtellen.

Wie fieht es dagegen mit den auch in der 3. Klaſſe, aber
von ſeiten der bürgerlichen Parteien aufgeſtellten Kandidaten
Bäckermeiſter Gronitz und Rentier Beſſer? Die beiden Herren
ſind gewiß im Privatleben ganz ehrenwerte und achtbare
Männer. Aber von Arbeiterfragen verſtehen ſie nichts.
Und dieſerhalb können Sie auch von der Arbeiterſchaft nicht
gewählt werden. Zumal unſere Gemeinde zum großen Teile
nur aus Arbeitern beſteht. Es können und dürfen nur
Männer gewählt werden, die praktiſche Erfahrung haben, die
wiſſen, was dem Arbeiter not thut und was ihm fehlt.

Um
Donnerstag, den 17. März,

vormittags 9 Uhr
müſſen alle Wähler zur Stelle ſein und eintreten für die
Kandidaten der Arbeiter,

Emmer und Kaiſer.
Am Mittwoch, abends 9 Uhr, fiadet in der „Reils-

burg“ eine große

Volksverſammlung
ſtatt, in der Stadtverordneter Metzner aus Berlin über
„Die Bedeutung der Gemeinderatswahlen“ ſprechen wird.
Metzner iſt ſchon jayrelang Stadtverordneter in Berlin und
hat ein ausgezeichnetes Verſtändnis für kommunale Sachen.

Sorge ein jeder dafür, daß dieſe Verſammlung
recht zahlreich beſucht wird.

Ja derſelben wird auch das Programm, auf das ſich
unſere beiden Kandidaten verpflichtet haben, einer nochmaligen
Erörterung unterzogen.

Das Wahlkomitee.

erichtsſaak.
chwurgericht.

Halle, 11. März.
Wegen Meineides angeklagt erſchien aus der Unterſuchungs

haft vorgeführt der Maurer Hermann Bachran aus Cröllw
bei Halle ein bisher unbeſtrafter und als ſehr ordnungslieben
und fleißig geſchilderter Mann. Er iſt aus Zappendorf bei Salz-
münde gebürtig, 37 Jahre alt, verheiratet und Bater von 6 Kin-
dern. Veranlaſſung zu der vorliegenden Sache hatte ein Vorgang
vom Himmelfahrtstage vorigen gegeben, indem der Mau-
rer Ferdinand Kutſcher und der Arbeiter Otto Horſt aus Cröllwitz
damals unbefugt in der Saale hinter Cröllwitz geangelt hatten
und dafür vom hie gen Schöffengericht zu 5 bezw. 3
verurteilt waren. ei der Verhandlung über die durch cher
und Horſt eingelegte Berufung wurde am 3. Nov. v. Js. vor
der Strafkammer des hiefigen Landgerichts der von den damaligen
Angeklagten als Entlaſtungszeuge benannte Bachran vernommen,
deſſen Ausſage wegen auffälligen Widerſpruchs mit der Ausſage
des Gendarmen Hartmann gerichtlich zu Protokoll genommen
wurde und der Staatsanwaltſchaft Anlaß gegeben hatte, gegen
Bachran wegen Meineidsverdachts vorzugehen. Bachran war
nämlich am 27. Mai vom Gendarmen Hartmann bei dem Maurer
Kutſcher und dem Arbeiter Horſt an der Stelle betroffen worden,
wo Kutſcher und x hatten. Jm Geſ hierüberhatte d Bachran erfahren, daß diger
wie Kutſcher und Horſt dort geangelt Vom darm



r war dieſe Beobachtung richt gemacht und ſo hatte er nicht genau zu entünnen. Snowadz derjenige geweſen in äußerſt klarer Weiſe die Ausführungen des
27 eige d egen Kut cher und r nur erſtattet, weil er in der ſein, der den Anglern Kutſcher und Horſt den Rat gegeben, ſie Hartmann mit dem Bemerken, ein Beweggrund des Angeklaachran einen Zeugen gehabt. Deſſen de 7 ollten Bachran als benennen. Nach Snowadzkys Be ſei gar nicht erſichtlich, der Angeklagte habe mit Kutſcher t c

ber aber ſollte nun wi entii falſch geweſen ſein, hanptung dagegen ſo achran als Entlaſſungezruge durch ger nicht ver h ſei von dieſen aufgeſucht worden. We
Angeklagten vorgehalten wurde mit der Ermahnung, c Kutſcher berannt vorden ſein, eine Differenz zwiſchen den Aus der von wiſſentlichem noch von fahrläſſigem Falſcheid könne hier

ber die Ehre zu geben, da dies in ſeinem eigenen Intereſſe ſagen, die ungufgeklärt blieb. Gehört hatten Zeugen, daß Sno die Rede ſein, denn der Angeklagte habe nach beſtem Wiſſen und
Beſte für ihn ſein ürfte. Der anſcheinend etwas befangene wadzky zu Kuiſcher geſagt, dieſer ſolle ihn als Zeugen argeben, Gewiſſen ſeine Zeugenausſage gemacht. Nach 10 Minnien Be

Angeklagte vermochte nicht viel Worte zu machen er blieb jedoch dann werde der Gendarm reinfallen. ratung der Geſchworenen erfolgte Verkündung des auf Vernein-dabei als Zeuge vor der Strafkammer habe er richtig ausreſagt Wiederum erklärte Snowadzky, das umgekehrt der Fall ge- ung beider ldfragen lautenden Spruches. Der Angeklagte
den zu dem Gendarmen nicht ſo geäußert, wie dieſer ange weſen, denn Kutſcher habe ihn zum Zeugen aufgefordert und ge wurde freigeſprochen und aus ſeiner ſeit dem 13. Januar erondern nur erklärt: er habe cher und Horſt nicht ſeer der Gendarm müſſe Tethfliegen en. Mit des Angeklagten Sache littenen Unterſuchungshaft entlaſſen.
d ſehen, ſo lange er dabei war anden dieſe Nebenumſtänd jedoch nicht in Zuſam men ang, ſon

der zur W ebrachten Zeugenausſage Bachrans vom dern dienten nur zur Kennzeichnung des Zeugen Snowadzky. t t jedes denkenden ichen De iſt es,3. November heißt es habe Kutſcher und Lorſt nicht angeln Deſſen Aeußerung: „der Gendarm wuß remnfliegen“ oder ſeiner gewerkſchaftlichen Orgauiſa-
Die Frage, ob i ſie hätte angeln ſehen habe ich einem dann fliegt de Gendorm rein fand eine Erklärung durch die tion beizutreten und Mitglied des Sozial

Nanne in Zivil verneint. Später habe ich dieſen Mann als den Angabe des Gendarmen Hartmann, wonach Snowadzky früher demokratiſchen Vereins zu werden.
Gendarm Hartmann erkannt. Ich habe überhaupt an der Stelle einmal wegen nächtlichen Fiſchens vom hiefigen en re
keinen angeln ſehen. Nach Ausſage des Gendarmen Hartmann verurteilt, von der Strafkammer aber auf ſeine Berufung nach urttnunhatte aber Bachran, vie ſchon am 27. Mai auf Befragen Beibringung eines Schutzzeugen freigeſprochen worden war, was Für Parteizwecke:
erklärt, er habe geſehen, daß Kutſcher und Horſt dort geangelt Snowadzky als Triumph über den Gendarmen betrachtet zu ha Nicht zur Vermehrung der Flotte, ſondern für den Wahlfonhätten. Von „früher geangelt“, ſo bekundete r Hartmann, ben ſcheint. Sonſt erbrachte die Beweisaufnahme nichts von Be als üererſchuß vom afnahitkan des Schmiede- h
habe Bachran nichis geſagt und er, Hartmann habe auch gar lang, als daß dem Angeklagten vom Ortsvorſteher Daßler ein 5. Mk.
nicht von „früher geangelt' geſp ochen. Vor der Strafkammer ſehr lobenswertes Zeugnis bezüglich ſeines Lebenswandels au? Von einem Alten aus der Schnauferſchen Zeit 1 Mk.
hatte Gendarm Hartmann dem Zeugen Bochran unter Hinweis geſtellt wurde. Die Schuldfragen bezogen ſich auf wiſſenilichen Schade.
auf das Geſpräch vom 27. Mai den Vorhalt W7 macht, er ſolle Meineid und fahrläſſfigen Falſcheid, worauf der Staatsan a ken errnri
ſich doch nicht unglücklich machen, ſondern die Wahrheit ſagen. in ſeinem Plaidoyer den Zeugen Snowadzky als denjenigen be äüäü2 2
Bachran war jedoch bei ſeiner Ausſage geblieben, was aber den nete, der an der jetzigen Sache ſchuld ſei, wozegen man im Ange- 7damaligen Angeklagten Kutſcher und Horſt nichts enützt, denn klagten das bedauernswerte Opfer zu erblicken habe, da er höchſt
ihre Berufung war verworfen. Jetzt räumten Kutſcher und Horſt wahrſcheinlich ſich habe überreden laſſen, aus Gefälligkeit Kutſcher n ers i e
als Zeugen ein, daß ſie damals geangelt hätten nur wüßten ſie und Horſt herauszuſchwören. Nach dem Ergebnis der Beweis- 4nicht, ob Bachran das Angeln bemerkt habe. Spä er, nach ihrer aufnahme müſſe man zu der Ueberzeugung kommen daß der An-

hoch und niedrig zu benutzen, mit Kloſett,
Zpie!zeug und Rädern.

Stück 6, 10, 14, 17.50 Mk.

M 2C. V. RitterS Halle a. S., Leipzigerſtraße Nr.

Verurteilung habe Bachran durch Kutſcher erfahren, daß dieſer und geklagfe in 3 Punkten den Zeugeneid verletzt habe, indem er arHorſt damals geangelt hätten. Eine ſonderbare Rolle bei der gegebe m er habe nicht geſehen, daß Kutſcher und Horſt angelten,
ganzen Geſchichte hatte der Schloſſer Snowadzky aus Cröllwitz dann, daß er verſchwiegen, Kutſcher habe ihm geſagt, er habgeſpielt, der auch in Geſellſchaft der beiden Angler gewiſſen war, angett; drittené, daß er die Frage des Bendarmen bezüg-
aber ebenfalls vichts vom Angeln bemerkt haben wollte, ſchlied- v gelns angeblich verneint hab Demgemäß werde dielich aber zu ab es ſei möglich, daß er bei jener Gelegenheit Schutdigprectung wegen w'iſſentlichen Meineides zu erfolgen haben,
vielle che ſelbſt einmal geangelt habe oder habe angeln da dem Angekla gien das Unwahre ſeiner Zeugenausſage bewußt
laſſen. Er ſei argetrunken m und wiſſe fich des Vorganges geweſen ſei. Der Verteid alt D Keil widerlegte

e S a ße Giebichenstein. Stejskals Reſtaurant
Mittwoch den 16. März abends S Uhr in der Reilsburg Glauchaerſtraße 33.

ensrag den 15. März ekgr. Voſiisversammlung R große 2hlahtefet. d
Tagesordnung: neneochfeine fr e u ergebenſt e e„Die bevorſtehenden Gemeinderats-Wahlen“. Referent: Stadtverordneter eTh. Metzner, Berlin. Bekanntmachung.Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Einberufer. gegen e r e dle n a alwarrn 777

Spiritunoſen 10 Proz z Rabatt gewähren. te
kg h ö verk. erfolgt auf Wunſch ſofort, oder nach F2 Nuyvre Gebr. Luckau, Hirtenſtraße 14. segen Geſchäfts-Aufgahr ren erg ſadtLheater in Halt g. e. Waissoenfels.

r z Dienstag den 15. März 1898 bebeginnt morgen Dienstag den 15. März d gen e ren am Apollo- Theater. v
der große Kusverkauf meines Herren u. Knaben- e ten en denn e. tettion, gelhee e Sege z

Garderoben- Geſchäfts n e eund verkaufe7ich ſämtliche Waren zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen. Komiſche Oper in 3 Akten Text und än. ne Wertfahrr, grap von de
Muſik von Albert Lortzing.

2 J Latann. Ouverture z. Enn „Tancred“d y d A Hitrauf:8 m e von Roſſini. Frl. Emmy Wel-on r an en- nzuge r. v s Richard re diederſägern m
allett in 1 Aufzug v ichards rentanovi, großartige atroſenin großer Auswahl am Lager. n. Adele Stalelberg Wieſt. Luftpotpourri. (Ser ſativnell.) Herr

Harry Tteiner, G fangs umoriſt deWittwe den 16 März 1888 Dalfett Enfemble Babarina.“

z Leipzigerſtraße Abends 7 Ubr (5 Perſonen.) Am Meer Lied von J4 0 78 ort 135 Ahbonn.-Varſt. Fchubert. Mr. Noutzesko, rumän. un
s 9 I. Farbe: blau. e ur. (Ohne Konkarren;.) Herr SGaſtſpiel des Herrn Max Alberty, vom eor Gropen, Tann Humoriſt. u

Stadttheate: a Augsburg Brothers z r üplen Aitn
baten. a erſte zenklopfenUriel coſta. Salonſtück von Eilenberg Bibb u.

Trauerſpiel in 5 Aufz. v. K. Gutzkow. Ja muſifal.-akrob. Akt. Schluß-Konfirmanden-sSehuhe und Sfiefeln Phalia Theater
Preiſe der Plätze: g e 1.25

in großer Auswahl zu billigen feſten Preiſen empfiehlt Geiſtſtrage 120 Balkon 1 Mk. Saal 60 Pf. GalerieWeissenfelser Schuh- Fabrik N iederlage e e evon M. Seiler Söhne 3 Vor en e Sudermann
Eckladen 32 Große Alrichſtraßes32 Ealaden. Heimat. Die feinſten

Anfang 8 Ubr.Fall gen KinderwagenS 5 g. 33t E. 15 z dHirekten: Richard Hubert. in größter Auswahl
s e Braboun e Luft zur billigſten re iſen
Gymnaſtiker am tegenden rapez.(Senſationell reres Godart, nur bei
cxze triſche Bravo Kymnaſtiker am 7dreifachen Reck. Vir. Jm mans tmit ſeiner Meute abgerichteter Pracht J 0 m

s s Steinſtraße 30je muſikali aby. as m einſtraßeMiſlennium- Quintett, ungariſche Große Stein
Natior al- i u. Tanz- Geſellſchaft.

Fräulein Mizzi Braun, Geſanze-Zaleee du dent n Kartoffel Kuchen,D pro e, Boſtkiſte 70 f. t Fs täglich ihnh h Kiſte 80 f. Carl Kools Geiſtſtraße 46 und Harz 12.
Nährzwiehback Kerſicherun sweſen.

Rich. Pfeiffer, en Dea 9 unter ärztlicher Kontrolle her- ihre volle Arbeitskraft einſetzene S h estellt, chemisch untersucht, z zu auskömmli er StellungT. Nikolaiftraße 6. Händelhaus. Folkphosphatneitigeg, Blut- u bei erſter Geſellſchaft. fferten unter
3 I Knochen bildendes Nahrmſttoi e e. 2933 an Rud. Moſſe, Halle.

Sämtl. Parteiſchriften ersten Ran ist in Packungen ——----u-u-u-u--u-----

7

c r t

z

J V

W. 2 5e eS S SeW

zu 10, 20, 30 und 60 Pf. erhält- TodesAnzeige.VKäuarcdd Graf Markt I eHalle a. S. o. e elrer Wörmlitzerſtr aße 105. Karl Koehs Nährzwiebaek- urzem aber ſchweren Leiden unſer innig
m össtes Spezial-Gesehäſt am PlIatze. tabrik, Halle a. S. und in geliebter Sohn und Bruderrstgrösste p Privat Mittagstiſch Schulſtr. p. en besseren Koloniai- Adalbertung 20 Std. Kanarienw. v. Henriettenſtr. III. waren- und Droguenhand- im Alter von 19 Jahren.eitieder i Betten eceeeeeerlleee,Anſt. Schiafſt. zu verm. Geiſtſtr 21 H. M. Karlſtra 29 aus ſtaſt

Ais streng reelte und viligete Bezugsquelte bekannt. h un v r Um ſt J r Freaturbutter, 4 u u lle u.Fertige Inlets, Bettwäsche. Bettstellen, Matratzen I Frdi. Schlafft. J. v. Se r 9 Pfd. Honig 4. Foch d, Tluſte Oeſtr. u ebſt Söhnen
Verlaggundgffür die Jnſerate verantwortlich Auguſt Groß. Druchzder Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckreei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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